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Günstige Netto-Kaltmieten dank Bauen mit Holz
Stadtstaaten Berlin und Hamburg setzen auf Mehrgeschosser in Holzkonstruktion für preiswerten Mietwohnungsbau

Das „Hamburger Holzbauforum“ am
20. November bot die Gelegenheit, In-
formationen über die „Lynarstraße
38“ in Berlin-Wedding und den „Vo-
gelkamp“ in Hamburg-Neugraben aus
erster Hand zu erhalten. Beide Objek-
te sind mehrgeschossige Mietwohn-
bauten, die zu niedrigen Kosten reali-
siert wurden. Die Projektbeteiligten
stellten ihre Herangehensweise vor,
gingen auf Herausforderungen bei der
Umsetzung ein und standen dem Pu-
blikum Rede und Antwort.

Beim „Hamburger Holzbauforum“ hat
es bereits Tradition, dass ein Abend für
aktuelle Projekte reserviert ist, die von
den Beteiligten gemeinsam vorgestellt
werden. „Da die verschiedenen Partei-
en zu Wort kommen, ergibt sich ein Ge-
samtbild, weil das Projekt aus unter-
schiedlichen Perspektiven beleuchtet
wird“, erläuterte Moderator Henning
Klattenhoff den Hintergrund für das
Format. Klattenhoff ist Tragwerkspla-
ner und neben Jan Gerbitz von der Ze-
bau GmbH, Hamburg, und Erik Preuß
vom Holzbauzentrum Nord, Kiel, Mit-
organisator des „Hamburger Holzbau-
forums“.

Gestartet wurde mit dem Projekt Ly-
narstraße 38 im Berliner Stadtteil Wed-
ding, präsentiert von Ulf Cordes und
Felix Hiller. Cordes ist geschäftsführen-
der Gesellschafter bei Cordes Holzbau
GmbH & Co. KG in Rotenburg Wüm-
me und einer der Geschäftsführer der
HU-Holzunion GmbH. In der Holzuni-
on haben sich fünf Holzbauunterneh-
men aus ganz Deutschland zusammen-
geschlossen, um insbesondere Groß-
projekte wie den mehrgeschossigen
Wohnungsbau effektiv umsetzen zu
können.

Experimentelles Wohn-
und Arbeitskonzept
auf sieben Geschossen

Von der Holzunion erfolgte die Her-
stellung und Montage des geschlosse-
nen Rohbaus der Lynarstraße, die Ge-
neralplanung oblag der Schäferwennin-
gerprojekt GmbH, Berlin, bei der Hiller
als Architekt tätig ist. Die Kooperation
der Unternehmen entstand dadurch,
dass Cordes und Olaf Schäfer, Ge-
schäftsführer von Schäferwennigerpro-
jekt, gemeinsam in Berlin studiert und
schon früher zusammen Projekte reali-
siert haben. Schäferwennigerprojekt
hat sich als Generalplaner und Projekt-
steuerer das Ziel gesetzt, den Holzbau
in Berlin und Umland aktiv voranzu-
treiben, wobei Hiller betonte, dass sich
die Erfahrungen im Holzbau in der
Stadt noch in Grenzen hielten. Daher
sei es wichtig, Partner wie die Holzuni-
on zu haben. Bauherr war die Woh-
nungsbaugenossenschaft „Am Ostsee-
platz“ eG, die mittlerweile vom Baustoff
Holz überzeugt ist und „nur noch in
Holz bauen möchte“, so Hiller.

Mit dem Projekt wurde ein Experi-
ment gewagt: Jede Etage ist als eine

Wohnung mit großer Küche und Ge-
meinschaftsflächen konzipiert und ent-
hält mehrere sogenannte Clusterwoh-
nungen, die jeweils mit Bad, Balkon
und einer kleinen Küche ausgestattet
sind. Ziel ist es, gemeinschaftliches und
barrierefreies Wohnen mit Privatsphäre
zu ermöglichen und Menschen unter-
schiedlichen Alters und sozialer Her-
kunft zusammenzubringen. Das Objekt
beherbergt ferner eine Kindertagesstät-
te, Wohnungen für Flüchtlinge und Ge-
werbeflächen. Insgesamt entstanden 98
Wohneinheiten, die Gesamtnutzfläche
beträgt 6 600 m². Die Nettokaltmieten
liegen mit regulär 8,75 Euro pro m² bzw.
6,50 Euro pro m² mit Wohnberechti-
gungsschein in einem für Berlin sehr
niedrigen Bereich. Möglich ist dies zum
einem, weil das experimentelle Konzept
vom Berliner Senat gefördert wurde,
zum anderen, weil der Baugrund ausge-
sprochen günstig war. Da das Grund-
stück nur 10 m von der Ringbahntrasse
entfernt liegt, auf der alle 5 bis 10 Minu-
ten die S-Bahn verkehrt, galt es als qua-
si unbebaubare Restfläche.

Das Objekt auf dem langgestreckten
und trapezförmigen Grundstück glie-
dert sich in drei Häuser mit jeweils sie-
ben Geschossen, einschließlich eines
Staffelgeschosses. Über dem Erdge-
schoss aus Stahlbeton wurde eine reine
Holzkonstruktion realisiert. Die Höhe
des Staffelgeschosses (Oberkante Fer-
tigfußboden) beträgt gut 19 m. Bemer-
kenswert: Die Erteilung der Baugeneh-
migung erfolgte 2017 kurz vor Ände-
rung der Berliner Landesbauordnung,
d. h. bevor die Realisierung von Holz-
konstruktionen in Gebäudeklasse 5 er-
leichtert wurde.

Die drei Häuser sind über Stahlgänge
miteinander verbunden und werden mit

außenliegenden Stahltreppen erschlos-
sen, um die Wohnfläche zu maximieren.
Hiller sagte auf Nachfrage, dass es auch
für Treppen und Verbindungsgänge Lö-
sungen in Holz gegeben hätte, „jedoch
wären die Kosten dafür zu hoch gewor-
den“. Allerdings wurden die Fahrstuhl-
schächte in Brettsperrholz ausgeführt,
nachdem sich ein einziger Fahrstuhl-
hersteller gefunden hatte, der diese
Rahmenbedingung akzeptierte.

Für die Außenwände kam Holzrah-
menbauweise zum Einsatz mit unbe-
handelter Douglasie als Außenhaut. Die
Wärmedämmung erfolgte mit Mineral-
wolle bzw. cellulosebasierter Einblas-
dämmung für das Staffelgeschoss. Das
gesamte Gebäude entspricht dem
KFW-40-Standard. Innenwände und
Decken sind in Brettsperrholz ausge-
führt, Stützen und Unterzüge wurden in
Brettschichtholz gefertigt. Während De-
cken, Stützen und Unterzüge sichtbar
blieben, wurden die Wände zur Aufnah-

me der Elektroinstallationen mit Gips-
platten verkleidet. Den Brandschutzan-
forderungen wird unter anderem durch
entsprechend groß dimensionierte Stüt-
zen und Unterzüge Genüge getan, au-
ßerdem sind bestimmte Trennwände
der Wohncluster mit Gipsplatten be-
plankt.

Die Knackpunkte: Schall-
schutz, Wärmebrücken,
Datenverlust und Maßtoleranz

Eine besondere Aufgabe war der
Schallschutz – aufgrund der Nähe zur
vielbefahrenen Bahntrasse. Die Decken
erhielten deswegen unter anderem eine
10 cm hohe mineralisch gebundene
Schüttung, die bahnseitigen, selbsttra-
genden Balkone wurden in Stahl ausge-
führt. Die Balkone auf der gegenüber-
liegenden Gebäudeseite wurden mittels
auskragender Deckenscheiben aus
Brettsperrholz realisiert. Diese kalku-

lierten Wärmebrücken, so Hiller, waren
eine Herausforderung für das Erreichen
der KFW-40-Anforderungen, mittler-
weile würde man das Holz stattdessen
einpacken.

Ein weitere Herausforderung liegt
laut Cordes im Einsatz von BIM (Buil-
ding Information Modeling, zu
Deutsch: Bauwerksdaten-Modellie-
rung), allerdings nicht nur beim Projekt
Lynarstraße 38. Er beklagte insbeson-
dere den Verlust von Informationen
beim Austausch von Daten, wenn un-
terschiedliche CAD-Programme An-
wendung finden, fügte aber hinzu, dass
an einer Verbesserung bereits gearbeitet
werde. Als weiteren Punkt nannten die
Referenten, dass zur Koordination der
Schnittstelle zwischen Beton- und
Holzbau ein relativ hoher Aufwand nö-
tig war. An dieser Stelle erfolgte auch
ein Hinweis auf die sehr unterschiedli-

„Dieses Holzhaus ist in 19 Minuten nachgewachsen“, so lautet der Werbeslogan für die Lynarstraße 38, weil
die im Projekt verbauten 3 700 m³ Holz in dieser Zeit im heimischen Wald nachwachsen.

Innenraum in der Lynarstraße 38
Fotos: Schäferwenningerprojekt GmbH (2)

Auch für Ulf Cordes von der Cordes Holzbau GmbH & Co.
KG (links) und Felix Hiller von Schäferwenningerprojekt
GmbH ist das Credo des Holzbaus, alle Beteiligten frühzeitig
in die Planung einzubeziehen.

Wohnqualität ist auch für 8 Euro pro m² machbar, das zeigt das Projekt Vogelkamp-Neugraben. Foto: Limbrock Tubbesing (2)

Detail der Fassade im Projekt Vogelkamp: Erdgeschoss als
Massivbau in Mauerwerk erstellt und verklinkert, die darüber
liegenden Geschosse als Holzmassivbau in Brettsperrholz aus-
geführt. Zur Isolation wurden Holzrahmenelemente mit Däm-
mung und einer Außenhaut aus unbehandelter Lärche verbaut.

Heiner Limbrock (Architekten Limbrock Stubbesing), Roland
Pape (freie Bauleitung, Mitte) und Susanne Gehrmann
(Holzbau Gehrmann) realisierten niedrige Kosten durch ab-
solute Stringenz in der Entwurfsplanung. Fotos: V. Steckel (2)
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chen Maßtoleranzen: Während sich der
Betonbau bei Abweichungen im cm-Be-
reich bewegt, geht es im Holzbau um
den mm-Bereich. Außerdem wurde be-
tont, dass es in der Industrie für viele
Produkte bislang keine zugelassenen
Lösungen gebe, beispielsweise für das
Aufhängen von WC-Modulen an Holz-
wänden.

Trotz dieser Herausforderungen
konnte pro Haus und Woche ein Ge-
schoss fertiggestellt werden, wobei vier
Unternehmen mit der Vorfertigung der
Teile und fünf Unternehmen mit der
Montage beschäftigt waren. Die ersten
Mieter zogen Ende 2018 ein, die Ge-
werbeflächen konnten Anfang 2019
übergeben werden. Für das Experiment
belohnt wurden die Macher der Lynar-
straße 38 mit dem Berliner Holzbau-
preis der Kategorie Neubau, der 2019
erstmalig ausgelobt und am 30. Oktober
verliehen wurde.

Es ging nicht ums Holz,
sondern ums Geld

Das Projekt Vogelkamp in Neugra-
ben-Fischbek im Hamburger Bezirk
Harburg entstand unter dem Modell-
vorhaben „8-Euro-Wohnungsbau“ der
Freien und Hansestadt Hamburg. Die
Vorgaben waren, dass die Nettokalt-
miete 8 Euro pro m² nicht überschreiten
darf und dass keine Wohnungsbauför-
derung in Anspruch genommen wird.
Außerdem gehört der Vogelkamp zu ei-
nem Quartiersentwicklungsprojekt der
Internationalen Bauausstellung (IBA)
Hamburg.

„Alle haben gesagt, das geht nicht.
Wir dachten, dass es gehen muss und
dass keiner richtig überlegt hat“, be-
schrieb Heiner Limbrock die Ausgangs-
lage. Limbrock ist Architekt, Stadtpla-
ner und Partner bei Architekten Lim-
brock Tubbesing in Hamburg. Neben
Limbrock standen Susanne Gehrmann,
Geschäftsführerin der Holzbau Gehr-
mann GmbH, Hoisdorf, und Roland
Pape auf der Bühne. Pape ist Zimmer-

Günstige Netto-Kaltmieten dank Bauen mit Holz

meister, Stadtplaner und als freier Bau-
leiter im Holz- und Wasserbau in Ham-
burg tätig und wurde von der ebenfalls
beteiligten Assmann Planen und Bera-
ten AG mit der Bauleitung beauftragt.
Nicht anwesend war das Unternehmen
Planungswerft Ingenieursgesellschaft
mbH, zuständig unter anderem für die
Tragwerksplanung, und der Bauherr
Helvetia Versicherungen. Wie bei der
Lynarstraße gab es auch hier bereits frü-
here Kooperationen zwischen den ver-
schiedenen Partnern.

Wohnraum für junge Familien

Nahezu auf der grünen Wiese wurden
zwei viergeschossige Gebäude reali-
siert, Keller standen aufgrund des ho-
hen Grundwasserspiegels nicht zur Dis-
kussion. Als Zielgruppe wurden junge
Familien identifiziert und darauf basie-
rend eine Wohnungsgröße von durch-
schnittlich 105 m² gewählt. Die Brutto-
Grundfläche (BGF) beträgt 9 000 m²,
darunter befinden sich 44 Wohneinhei-
ten sowie im Erdgeschoss weitere Flä-
chen für eine Kita, ein Café und andere
gewerbliche Nutzungen.

Vergleichbar der Lynarstraße 38 wur-
de das Erdgeschoss des Vogelkamps als
Massivbau in Mauerwerk erstellt und
verklinkert, alle Geschosse darüber
sind als Holzmassivbau in Brettsperr-
holz ausgeführt. Zur Isolation wurden
Holzrahmenelemente mit Dämmung
und einer Außenhaut aus unbehandel-
ter Lärche eingesetzt. Die Vorfertigung
sowohl der Brettsperrholz- als auch der
Fassadenelemente erfolgte bei Holzbau
Gehrmann. Für die gegen Brandüber-
schlag geforderten horizontalen Brand-
riegel mit einer Höhe von 40 cm kam
ein Wärmedämmverbundsystem zum
Einsatz. Aus Kostengründen, aber auch
für den Schallschutz und zur Vermei-
dung von Wärmebrücken wurden
selbsttragende Balkone aus Stahl ver-
wendet. Die Gebäude entsprechen dem
KFW-55-Standard.

Die Treppenkerne bestehen aus Kalk-

sandsteinmauerwerk und erfüllen keine
statischen Aufgaben. Bisher gibt es kei-
ne Aufzüge, aber es besteht die Mög-
lichkeit zur Nachrüstung in Schächten
neben den Treppen. Kompensiert wur-
den die eigentlich erforderlichen Aufzü-
ge durch sechs rollstuhlgerechte Woh-
nungen. Pape hob die Vorteile des Bau-
ens mit Brettsperrholz hervor: „Dank
der schlanken Wände ist eine hohe
Raumausbeute möglich, trotz der in-
nenliegenden Treppen.“ Zum Thema
Brandschutz führte Limbrock aus, dass
bereits frühzeitig Experten eingebunden
wurden und ein Brandschutzkonzept
zusammen mit dem Bauantrag abgelie-
fert wurde. Der Brandschutz wird in
erster Linie durch entsprechende Be-
messung der Bauteile nach Abbrandbe-
rechnungen gewährleistet, Verkleidun-
gen mit Gipsplatten kamen nur für den
Schallschutz zum Einsatz.

Einfachheit im Grundriss
und in der Konstruktion

Auch bei diesem Projekt wurde be-
tont, wie wichtig es ist, den Holzbauer
möglichst frühzeitig in die Planungspro-
zesse einzubinden. Vorteilhaft für den
Vogelkamp: Der Bauherr Helvetia ließ
den Beteiligten weitgehend freie Hand,
was Konzept und Festlegung auf die
ausführenden Partner betraf. Gehr-
mann betonte, dass die niedrigen Kos-
ten durch absolute Stringenz in der Ent-
wurfsplanung realisiert wurden. Als
Beispiel nannte sie weitestgehend glei-
che Grundrisse, die entsprechend einfa-
che Details erlauben, da die Wände fast
ohne Versprünge übereinander verlau-
fen. Außerdem erfolgte eine Verschnitt-
optimierung beim Brettsperrholz, in-
dem alle Fenster, mit Ausnahme der in
den Küchen, raumhoch gestaltet wur-
den. Mit dem eingesparten Geld konn-
ten entsprechend große Fenster und da-
mit eine sehr gute Belichtung realisiert
werden, was wiederum eine Bautiefe
von 16 m erlaubte. Gegenüber den übli-
chen 11 m wurde damit der teure Fassa-
denanteil zugunsten der Nutzfläche ge-
senkt. Ein weiteres Beispiel: Es wurden
insgesamt nur zwei unterschiedliche
Stahlblechformteile verwendet und die

Frästaschen dafür bereits in der Vorfer-
tigung der Brettsperrholzelemente er-
stellt.

Konventionelle Lösungen
nicht unbedingt günstiger

Das Erdgeschoss würde man heute
auch in Holz ausführen, so Limbrock,
wie es ursprünglich sogar geplant war,
aber aufgrund von Bedenken zu unge-
nügendem Schallschutz (wegen Kita
und Café) und hohen Kosten verworfen
wurde. Beide Vorbehalte konnten mitt-
lerweile widerlegt werden. Zudem prä-
sentierte auch beim Vogelkamp die
Schnittstelle zwischen Mauerwerk und
Holzbau vorher so nicht bedachte Pro-
bleme hinsichtlich der Maßtoleranzen.
Pape gab zu bedenken, dass in Zukunft
die Diskrepanz im Bautempo zwischen
Holzkonstruktion und Mauerwerk be-
achtet werden sollte. Beispielsweise
mussten für den Materialnachschub zur
Erstellung der Treppenhäuser Decken-
teile wieder entfernt werden.

Ein weiterer Punkt waren die hori-
zontalen Brandriegel. Anstatt hier er-
neut ein Wärmedämmverbundsystem
einzusetzen, sollen bei folgenden Ob-
jekten auch die Brandriegel als Holz-
rahmenkonstruktion ausgeführt wer-
den, beispielsweise mit nicht brennba-
rer Dämmung versehen und nicht
brennbaren zementgebundenen Span-
platten verkleidet. Auch diese Lösung

war ursprünglich geplant gewesen, wur-
de aber aus Kostengründen verworfen.
Schlussendlich entstanden mit dem
Wärmedämmverbundsystem jedoch
Mehrkosten durch zahlreiche und auf-
wändige Anschlüsse und Übergänge,
die abgedichtet werden mussten, wie
Gehrmann erläuterte. Außerdem kön-
nen Brandriegel in Holzrahmenkon-
struktion vom Holzbauunternehmen
gefertigt werden, damit kommt alles aus
einer Hand.

Im August 2018 erfolgte die Grund-
steinlegung des Vogelkamps, je Ge-
schoss und Haus wurde zum Aufbau ei-
ne gute Woche benötigt. Mittlerweile
sind die Mieter eingezogen, Beschwer-
den wegen Lärms gab es noch keine –
obwohl neben Familien nun auch meh-
rere Studenten-Wohngemeinschaften
zu den Bewohnern zählen.

Für das nächste „Hamburger Holz-
bauforum“ am 22. Januar 2020 stellte
Moderator Klattenhoff erneut angeregte
Diskussionen in Aussicht. Zugesagt ha-
ben unter anderem die Hamburger Se-
natorin für Stadtentwicklung und Woh-
nen, Dr. Dorothee Stapelfeldt, und Tom
Kaden, Professor für Architektur und
Holzbau an der TU Graz. Auf dem Po-
dium und mit dem Publikum soll debat-
tiert werden, in welche Richtung sich
Stadtentwicklung und urbanes Bauen
in Hamburg und Deutschland bewegen,
und welche Rolle Holz dabei spielt.

Vera Steckel, Hannover

Mehr als 150 Teilnehmer kamen zum dritten „Hamburger Holzbauforum“ der
Saison 2019/2020 zusammen und nutzen ausgiebig die Gelegenheit, den Projekt-
beteiligten von Lynarstraße 38 und Vogelkamp Fragen zu stellen. Foto: V. Steckel

Mit einer gemeinsamen Absichtserklä-
rung von Wohnungswirtschaft und
Bauwirtschaft soll ein Durchbruch bei
der Marktentwicklung serieller Sanie-
rungslösungen in Deutschland gelin-
gen. Wie die Deutsche Energie-Agen-
tur (Dena) am 26. November mitteilte
bündeln 22 Wohnungsunternehmen
ihre Nachfrage und stellen insgesamt
11 635 Wohnungen bereit, die in den
nächsten vier Jahren seriell saniert
werden sollen. Darüber hinaus beteili-
gen sich vier Bauunternehmen an der
Vereinbarung, bis März 2020 intensiv
an der Entwicklung wirtschaftlich at-
traktiver und skalierbarer Komplettlö-
sungen zu arbeiten. Seitens der Politik
unterstützt das Bundesministerium für
Wirtschaft und Energie die Marktetab-
lierung der seriellen Sanierung in
Deutschland.

22 Wohnungsunternehmen wollen ab März 2020 mehr als 10 000 Wohnungen klima- und sozialverträglich sanieren lassen

Erstes großes Volumen für serielle Sanierung von Wohngebäuden

Ziel ist es, eine komplett neue Sanie-
rungslösung zu etablieren, die auf digi-
talisierte Prozesse und einen hohen
Vorfertigungsgrad setzt. Dabei werden
die Gebäude mit 3 D-Scans erfasst und
Fassaden- und Solardachelemente mil-
limetergenau vorfertigt – inklusive
Fenstern, Dämmung und Außenputz –
so dass sie auf der Baustelle nur noch
montiert werden müssen. Auch die ge-
samte Anlagentechnik wird in einem
vorgefertigten Energiemodul zusam-
mengefasst. So soll der Net-Zero-Stan-
dard für Gebäude mit deutlich kürzeren
Baustellenzeiten und zu sozialverträgli-
chen Kosten erreicht werden.

Ein Net-Zero-Standard bzw. Null-
Energie-Standard ist erreicht, wenn Ge-
bäude die gesamte übers Jahr benötigte
Energie für Heizung, Warmwasser und
Haushaltsstrom selbst produzieren.

Die als „Energiesprong Volume Deal“
bezeichnete Erklärung wurde am 25.
November beim „Energiewende-Kon-
gress“ der Dena in Berlin beschlossen.

„Energiesprong ist ein wichtiger Bei-
trag zur integrierten Energiewende im
Gebäudesektor. Serielle Sanierungslö-
sungen wie diese haben das Potenzial,
klimafreundliches Sanieren zu verdop-
peln. Mit dieser Vereinbarung sind wir
einen enormen Schritt auf diesem Weg
vorangekommen,“ betonte Andreas
Kuhlmann, Vorsitzender der Dena-Ge-
schäftsführung. „Der ,Energiesprong
Volume Deal‘ ist ein wichtiges Signal
für die Wohnungs- und Bauwirtschaft
in Deutschland – zeigt er doch, dass die
Energiewende sozialverträglich mach-
bar ist. Bei dem jetzt folgenden Prozess
werden wir mit dem Marktentwick-
lungsteam die Bau- und Wohnungsun-
ternehmen intensiv begleiten und unter-
stützen,“ so Kuhlmann weiter.

„Serielle Sanierungslösungen sind ein
wichtiger Baustein für eine erfolgreiche
Gebäude-Energiewende, die dem Sa-
nierungsmarkt neue Impulse geben
können“, sagte Andreas Feicht, Staats-
sekretär im Bundesministerium für
Wirtschaft und Energie anlässlich der
Bekanntgabe.

Vereinbarung soll über
Pilot-Stadium hinaus führen

Die gemeinsame Absichtserklärung
wird von den Beteiligten als sehr wich-
tig betrachtet, da die Bauwirtschaft ein
Konzept skalierbarer Sanierungslösun-
gen mit Kostensenkungspotenzial ent-
wickeln müsse, das die Wohnungswirt-
schaft ihrerseits beauftragen kann. Um
aber diesen Innovationsprozess anzu-
stoßen und für Bauunternehmen attrak-
tiv zu machen, werde ein größeres Auf-
tragsvolumen der Wohnungswirtschaft
benötigt. Dieses werde jetzt mit dieser
Vereinbarung in Deutschland zur Ver-
fügung gestellt. Von Seiten der Bauwirt-
schaft haben sich vier Unternehmen an
der Vereinbarung beteiligt: Die B&O

Gebäudetechnik Nord GmbH und
B&O Wohnungswirtschaft NRW
GmbH, die Ecoworks GmbH aus Ber-
lin, Renolution BV aus Haaksbergen in
den Niederlanden sowie die Wayss &
Freytag Ingenieurbau AG aus Frankfurt
am Main/BAM Immobilien-Dienstleis-
tungen GmbH aus Stuttgart.

Beim seriellen Sanieren nach dem
„Energiesprong“-Prinzip handelt es
sich um einen digitalisierten und indus-
trialisierten Bauprozess mit vorgefertig-
ten Elementen, mit denen Gebäude
schnell, klima- und mieterfreundlich sa-
niert werden können. Die Dena schätzt
allein das Potenzial für kleinere bis
mittlere Mehrfamilienhäuser der 1950er
bis 1970er Jahre in Deutschland auf
rund 500 000 Gebäude. In einem nächs-
ten Schritt lasse sich das Prinzip auch
auf weitere Gebäudetypen wie große
Mehrfamilienhäuser, Einfamilienhäuser
oder kommunale Gebäude übertragen,
so die Dena weiter.

Das „Energiesprong“-Prinzip wird
weltweit durch Marktentwicklungs-
teams vorangetrieben, die auf Seiten der
Wohnungswirtschaft die entsprechende
Nachfrage schaffen und bündeln und
die Bauwirtschaft unterstützen, ent-
sprechende Lösungen anzubieten und
kontinuierlich zu verbessern. Gleich-
zeitig setzen sie sich für optimale politi-
sche und finanzielle Rahmenbedingun-
gen ein, um den Breitenmarkt anzusto-
ßen. So soll eine Marktdynamik ausge-
löst werden, die die Bauwirtschaft be-
wegt, in digitalisierte Vorfertigungssys-
teme für maßgeschneiderte, industriali-
sierte Sanierungslösungen zu investie-
ren. In Deutschland wird Energies-
prong von der Dena koordiniert und
vom Bundesverband deutscher Woh-
nungs- und Immobilienunternehmen
(GdW) unterstützt. Das Bundesministe-
rium für Wirtschaft und Energie
(BMWi) finanziert das Projekt. Die Um-

setzung der ersten Piloten in Deutsch-
land wird zudem über das EU-Pro-
gramm Interreg NWE „Mustbe0“ geför-
dert.

Initiative in Deutschland

Laut Dena unterstützen rund 30
Wohnungsunternehmen und 60 Anbie-
ter aus den Bereichen Generalunter-
nehmer, Fassaden- und Dachelemente,
Photovoltaik, Wärmepumpen, Lüftung
und Energiemonitoring die „Energies-
prong“-Initiative. Gemeinsam mit der
Dena sollen technische, wirtschaftliche
und rechtliche Fragestellungen gelöst
und die im Markt vorhandenen Kompo-
nenten zu einer „Energiesprong“-Ge-
samtlösung zusammengeführt werden.
Wichtig dabei sind auch Pilotvorhaben,
die ganz praktisch zeigen, wie das funk-
tionieren kann. Die erste Sanierung –
ein Wohnhaus in Hameln (Niedersach-
sen) – wird Anfang 2020 abgeschlossen.

Bis Ende 2020 sollen bundesweit Pilot-
gebäude mit rund 300 Wohneinheiten
saniert werden.

Für Wohnungsunternehmen, die jetzt
mit der Umsetzung von „Energies-
prong“-Lösungen starten möchten, bie-
tet die Dena ein Coaching-Programm
(„Net Zero Now“) an, das Unterstüt-
zung bei der Umsetzung eines ersten Pi-
loten anbietet und die Übertragung auf
weitere Projekte in den nächsten Jahren
vorbereitet. Für Bauunternehmen und
Komponentenhersteller läuft parallel
bis März 2020 das „Energiesprong-Ac-
celerator“-Programm. Es bietet Unter-
nehmen an, ihre Produkt-und Lösungs-
angebote für serielle energetische Sanie-
rungen mit internationalen „Energies-
prong“-Experten weiterzuentwickeln.
ÅÅ Mehr Informationen zum

Coaching-Programm unter:
www.energiesprong.de/marktent-

wicklung-aktu-ell/net-zero-now-pro-
gramm/

Am 25. November schlossen 22 Wohnungsunternehmen und vier Unternehmen
aus der Bauwirtschaft beim „Energiewende-Kongress“ der Dena eine Vereinba-
rung zur seriellen, energetischen Sanierung von 11 635 Wohnungen. Foto: Dena


